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Vorwort 

[zur textkritischen Herausgabe von 
Hahnemanns Original-Manuskript zur 

6. Auflage des Organons der Heilkunst] 

von Josef M. Schmidt (1992) 

Vor genau 150 Jahren, im Februar 1842, hat der Begrün­
der der Homöopathie, Samuel Hahnemann (1755-1843), 
das Manuskript für die sechste Auflage seines "Organons 
der Heilkunst" fertiggestellt Als Vorlage zu der endgülti­
gen Fassung dieses bedeutendsten seiner Werket benutzte 
er ein durchschossenes Exemplar der 1833 erschienenen 
fünften Auflage, in das er seine Änderungen, Streichungen 
und Ergänzungen handschriftlich eintrug. 

Nachdem dieses Manuskript zunächst 79 Jahre lang un­
veröffentlicht geblieben war, gaben Richard Haehl 1921 
und William Boericke. 1922 eine deutsche bzw. englische 
Ausgabe dieser sechsten rAuftage des Organons heraus. 
Während Boericke zur Anfertigung seiner englischen Über­
setzung das Originalmanuskript tatsächlich vorlag, mußte 
sich Haehl bei seiner deutschen Edition dagegen mit einer 
Abschrift desselben begnügen.2 Sämtliche seitdem erschie­
nenen deutschen Ausgaben der sechsten Auflage beruhen 
ihrerseits wiederum auf der von Haehl.3- Eine textkritische 
Edition von Hahnemanns eigenhändig verfaßtem Manu­
skript ist bislang nicht erstellt worden, obwohl es sich bei 
diesem für die Homöopathie und ihre Geschichte grundle­
genden Werk um ein medizinhistorisches Dokument ersten 
Ranges handelt.4 

Die Authentizität der erhaltenen Handschrift ist sowohl 
aufgrund autographischer und inhaltlicher Kriterien als 
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auch durch Hahnemanns eigene schriftliche Äußerungen zu 
diesem Werk gesichert. So schrieb dieser im Juni 1841 an 
seinen Freund Clemens von Bönninghausen: 

"Ich bereite die sechste Ausgabe des Organons, wozuich nur et­
liche Stunden, Donnerstags und Sonntags anwenden kann" ... s 

Im Februar 1842 bot Hahnemann das fertige Manuskript 
seinem Verleger, Herrn Schaub in Düsseldorf, an: 

"So eben habe ich, nach 18 monatlicher Arbeit die sechste Edi­
tion meines Organons vollendet, welche nun die möglichst voll­
kommne geworden ist. Sie wird nach dem bisherigen Drucke 
des Organons 20 bis 22 Bogen betragen, jezt aber nach liberale­
rem Drucke, wie ich wünsche, wenigstens 24. Das weißeste Pa­
pier und die neuesten Lettern wünsche ich zu ihrer Ausstattung, 
da sie wahrscheinlich meine lezte seyn wird. 

Ist es Ihnen gefällig, eine solche schöne Herausgabe zu über­
nehmen, so bestimmen Sie selbst das Honorar entweder über­
haupt oder nach Bogenzahl -wie Sie wollen - nur daß wir Eh­
re damit einlegen. 

Da Hr Amold ein Bild von mir jeder Ausgabe vorsetzen ließ, 
was wenig oder keine Aehnlichkeit von mir hatte, so werde ich 
dafür sorgen, daß Sie wenigstens eine gen~ue Zeichnung von 
meinem Gesichte erhalten sollen, die Sie in Düsseldorf gravie­
ren lassen, damit die Nachwelt sich doch einigen Begriff von 
meinen Gesichtszügen machen könne. 

Ich bitte mir hur 10 Freiexemplare aus. 
Ist Ihnen dies gefallig, so schreiben Sie mir umgehender 

Post"6 

Im August 1842 rechnete Hahnemann, wie ein Brief an ei­
nen Kollegen bezeugt, mit dem baldigen Erscheinen seines 
Werkes, indem er von "meiner nächsten Ausgabe (der sech­
sten) meines Organons" sprach, "welche nächstens erschei­
nen wird" .7 
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Im September 1842 entschuldigte er in einem Brief an 
von Bönninghausen die Verzögerung der Veröffentlichung, 

... "Mein Organon in der 6ten Ausgabe hat noch nicht erschei­
. nen können weil die französische Bearbeitung anfangs nicht in 
guten Händen war und der deutsche Text kann (wegen Ursa­
chen) nicht vorher erscheinen" ... s 

und im März 1843 hatte ·sich laut eines weiteren Briefs an 
denselben seine Hoffnung auf ein baldiges Erscheinen weit­
gehend zerschlagen: 

Ich ... "mach Sie auf eine, so Gott will, bald, wenigstens franzö­
,sisch erscheinenden sechsten Ausgabe meines Organons auf­
merksam, die Sie in jeder Hinsicht zufrieden stellen wird. 
Deutsch kann sie wenigstens bei Arnold ihrem alten Verleger 
schwerlich erscheinen"9 ... 

Soweit Hahnemanns eigene schriftliche Zeugnisse zu der 
von ihm geplanten Herausgabe yiner sechsten Auflage des 
Organons der Heilkunst 

Nach Hahnemanns Tod im Juli 1843 ging das Manuskript 
zunächst in den Besitz seiner Witwe Melanie Hahnemann 
d'Hervilly über, die zeit ihres J.-ebens allerdings keines der 
mehrfachen Angebote für eine Publikation desselben anzu­
nehmen bereit war.JO Laut eines Briefes an Constantin He­
ring ließ sie 1865 jedoch eine Abschrift des Organon-Ma­
nuskripts anfertigen.u Als im Rahmen des Deutsch-Franzö­
sischen Kriegs 1870n1 Frau Hahnemann, ihre Adaptiv­
tochter Sophie und deren Gemahl Carl von Böhninghau­
sen12 Paris verließen und auf dessen elterliches Gut in 
Darup (Westfalen) übersiedelten, wurde auch der gesamte 
Nachlaß Hahnemanns (einschließlich des Organons) dort­
hin gebracht So kam nach Frau Hahnemanns Tod 1878 die 
Familie von Bönninghausen in den Besitz des sogenannten 
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"Schatzes von Darup". Zwar ließ auch Sophie von Bön­
ninghausen dort 1879 eine Abschrift der sechsten Auflage 
des Organons fertigstellen, t3 doch nach wie vor verliefen 
alle zum Zwecke einer Veröffentlichung desselben geführ­
ten Verhandlungen erfolglos. 

Erst 1920, unter den ·veränderten politischen und ökono­
mischen Be~ingungen im Anschluß an den Ersten Welt­
krieg, gelang es Richard Haehl, mit finanzieller Unterstüt­
zung von William Boericke und James W. Ward aus San 
Francisco, den Nachlaß Hahnemanns (einschließlich des 
Organon-Manuskripts und einer Abschrift desselben) von 
der Familie von Bönninghausen zu erwerben.t4 Nachdem 
Haehl das Organon Ende April1920 in Darup abgeholt hat­
te,ts sandte er dieses offenbar umgehend nach New Y ork, 
wo es bereits Mitte Mai 1920 von Boericke persönlich ab­
geholt wurde.t6 Diese~ präsentierte es im Juni 1920 auf den 
Jahrestagungen sowohl des American Institute of Homoeo­
pathy in Clevelandt? als auch der. International Hahne­
mannian Assodation, deren Mitglieder das Buch auch an­
fassen durften.ts Danach brachte Boericke das Manuskript 
nach San Francisco, wo er seine 1922 erschienene engli­
sche Übersetzung erstellte.t9 

Ursprüngliche Erwägungen, das Original später dem 
American Institute of Homeopathy bzw. der Smithsonian 
lnstituti<m für ihre Homöopathie-Ausstellung in Washing­
ton zu übergeben, wurden nicht verwirklicht.2o Nach Boe­
rickes Tod 1929 hatte zunächst Ward das Organon in seiner 
Praxis aufbewahrt, bis dieser es 1933 der Homoeopathic 
Foundation of Califomia (deren Büroräume sich im glei­
chen Gebäude befanden) überreichte.zt Die gesamte, seit 
dem Tod Wards 1939 nach demselben benannte Bibliothek 
der Foundationzz wurde im Juli 1940 in d(m Neubau des 
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wiedereröffneten Hahnemann Hospitals verlagert.23 Das Or­
ganon selbst deponierte der damalige Chefarzt, Howard M. 
Engle, erst in den Safe des Krankenhauses und, nachdem 
selbst hieraus ein wertvolles Buch verschwunden war, in 
den Safe seiner eigenen Praxis.24 Möglicherweise nahm er 
es im Juni 1941 sogar mit auf die Jahrestagung des Ameri­
can Institute of Homeopathy in Virginia.2s Aus Platzgrün­
den wurde das Manuskript schließlich in den Tresor des 
Rechtsanwalts und Direktors der Foundation John L. 
McNab ausgelagert, bis es nach dessen Tod im März 1950 
wieder in Engles Safe zurückkehrte. 

Als Howard Engleim Oktober 1952·starb, mietete nun 
dessen Schwägerin und damalige Sekretärin der Founda­
tion, Elsa K: Engle, auf eigene Kosten einen Safe zur Auf­
bewahrung des Organons, erst bei der Bank of America und 
ab Mai 1969 bei der Crocker Citizens National Bank. So 
konnte. Pierre Schmidt, der im· Juni 1959, zusammen mit 
Jost Künzli von Fimmelsberg, zur Jahrestagungder Interna­
tional Hahnemann Association nach San Francisco kam,26 
das Manuskript nur deshalb nicht einsehen, weil Frau Engle 
gerade anderweitige Verpflichtungen hatte. Nach seiner 
Rückkehr in die Schweiz sandte sie ihm allerdings 1960 
und 1962 eigens für ihn angefertigte Dias der gewünschten 
Passagen.27 

Als einzigem Homöopathen in all den Jahren gewährte 
Frau, Engle lediglich ihrem Hausarzt Frederic W. Schmid 
1969 einmal die Möglichkeit, das Organon in ihrer Woh­
nung eigenhändig zu begutachten. 

1971 wurde anläßtich einer Anfrage von Heinz Henne ein 
Mikrofilm des gesamten Manuskripts erstellt und eine Ko­
pie davon nach Stuttgart gesandt.2s Danach übergab Otto E. 
Guttentag, der ehemalige dortige Professor für Homöopa-
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thie, im Einverständnis mit Frau Engle das kostbare Werk 
der University of California, San Francisco, wohin 1961 
auch die gesamte Bibliothek der Horneapathie Foundation 
of California gelangt war. So konnte Guttentag im Rahmen 
einer dort organisierten Ausstellung im Juni 1974 Teilneh­
mern des International Homoeopathic Congress' unter an­
derem auch das ·Original von Hahnemanns Organon zei­
gen.29 

Ob in . der Zwischenzeit jemals irgendjemand. bemerkt 
hat, daß ·dieses dort verwahrte Manuskript seit nunmehr 
über zwei Jahrzehnten nicht mehr vollständig war, ist nicht 
bekannt. Bei seinen Vorarbeiten an einer Mikrofilm-Kopie 
entdeckte der Bearbeiter· dieser textkritischen Ausgabe je­
denfalls~ daß bereits bei der Mikroverfilmung des Buches 
offen;ichtlich ein ganzes Blatt mit der Handschrift Hahne­
manns gefehlt haben mußte.3o Qber eine in Stuttgart aufge­
fundene Fotokopie eben dieser Seite und den maschinenge­
schrie~enen Vermerk darauf3t führte die Spur nach San 
Francisco, wo der Herausgeber im Nachlaß des 1984 ver­
storbenen Frederic Schmid tatsächlich das Original der ver­
mißten Organon-Seite fand.32 So konnte im Januar 1992, im 
Einvernehmen mit der Witwe Irmgard Schmid-Maybach, 
dieses handschriftliche Ausführungen Hahnemanns enthal­
tende Blatt wieder in das Organon-Manuskript eingefügt 
werden.J3 

Im Gegensatz zu der von Haehl für seine Organon-Aus­
gabe benutzten Abschrift, die heute als verschollen gilt,34 
befindet.sich das Original inzwischen also in sicherer Ver­
wahrung. Gegen Vorlage eines Ausweises ist es Benutzern 
der Bibliothek grundsätzlich möglich, die Handschrift unter 
Aufsicht in den Special Collections einzusehen.Js Ange­
sichts des Zustandes der darin enthaltenen zahlreichen 
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handbeschriebenen,, oft mehrfach, aneinandergeklebten 
Blätter, deren Länge in entfaltetem Zustand die Höhe des 
Buches teilweise um ein Vierfaches übersteigt, sollte aller­
dings, wann immer möglich, zunächst der .Mikrofilm be­
nutzt werden.36 

Für die Bearbeitung der vorliegenden textkritischen Edi­
tiondes Organons hat sich letzterer allerdings als un~urei­
chend erwiesen. Zum einen wurden bei der Verfilmung 
nicht in allen Fällen, in denen handschriftliche Eintragun­
gen Hahnemanns durch 'darüber eingeklebte Blätter ver­
deckt werden, diese auch hochgeklappt und der nur auf die­
se Weise sichtbare Text eigens abgebildet.37 Zum anderen 
sind Streichungen von Worten oder Satzteilen auf der Vor­
derseite eines Textblattes oft ebenso ausgeprägt sichtbar 
wie auf dessen. Rückseite und daher allein im Original der 
tatsächlich beschriebenen Seite zuzuordnen. Darüber hinaus 
sind Ausradierungen von . Satzzeichen, Klammem oder 
Buchstaben als solche auf einem Film ebensowenig zu er­
kennen wie verschiedene Farbstifte, Bleistiftstärken oder 
Tintenfarben zu unterscheiden.,An einzelnen Stellen ist die 
fotographische Wiedergabe durch die Überlagerung von 
vergilbtem Klebefilm oder sonstigen Klebstoffresten so 
eingeschränkt, daß hier pniktisch keine Entzifferung mög­
lich ist.3s Schließlich wurden auch mehrfach zusammenge­
legte Papierstreifen nicht immer weit genug entfaltet und 
geglättet, was man~hmal - aufgrund eines bei der Verfil­
mung zurückgebliebenen Knicks - die Unleserlichkeit einer 
oder mehrerer Zeilen nach sich zog.39 

Die genannten Unzulänglichkeiten des Films verdeutli­
chen hinreichend, warum eine seriöse textkritische Bearbei­
tung dieser Handschrift allein unter konsequent~r Benut­
zung des Originals, also nur im Rahmen eines längeren Stu-
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dienaufenthalts vor Ort verwirklicht werden· konnte. De­
mentsprechend sei an dieser Stelle der Deutschen For­
schungsgemeinschaft, die dem Herausgeber im Rahmen 
seiner Forschungen zur Geschichte der Homöopathie in San 
Francisco derzeit einen neunmonatigen Aufenthalt ebenda 
ermöglicht, somit also in doppelter Hinsicht gedankt. Nur 
so konnte, neben der Arbeit an der hiesigen Feldstudie, 
auch Hahnemanns Organon-Manuskript allmählich bis ins 
kleinste Detail untersucht und das Ergebnis nunmehr der 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden. 

Der vorliegenden Edition liegt ausschließlich und durch­
gängig die von Hahnemann für die sechste Auflage vorge­
sehene Fassung des "Organons der Heilkunst" zugrunde. 
Über die bloße Wiedergabe dieser endgültigen Version hin­
aus wurden hier ers~mals aber auch all die Änderungen, 
welche der Begründer der Homöopathie gegenüber der vor­
hergehenden Auflage vornahm, als solche abgegrenzt und 
dargestellt. Sowohl für die historische als auch die medizi­
nische Beurteilung von Hah~emanns letzter "Vervoll­
kommnung" seiner Lehre ist es ja gleichermaßen bedeut­
sam, differenzieren zu können zwischen denjenigen Ab­
schnitten und Formulierungen, die er nachweislich änderte 
oder verwarf und denen, die er beibehielt. 

In textkritischer Hinsicht erschien die Kennzeichnung 
derjenigen handschriftlichen Abschnitte, die sich auf einge­
klebten Blättern befinden, angebracht, da diese bzw. deren 
Anordtmng zweifellos einen gewissen Unsicherheitsfaktor 
darstellen, welcher in der inhaltlichen Einschätzung der 
entsprechenden Passagen berücksichtigt zu werden ver­
dient.40 Aus demselben Grund mußten auch sämtliche der 
von Hahnemanns Schrift abweichenden 'Handschriften als 
solche kenntlich gemacht und (nach Möglichkeit) unter-
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schieden werden. Gleiches galt erst recht für die Stellen, an 
denen das Originalblatt mit Hahnemanns Schrift offensicht­
lich abgerissen und statt dessen ausschließlich Text aus 
fremder Feder eing~fügt worden war.41 Auch bei den teil­
weise bis ganz herausgeschnittenen Durchschußblättern, die 
hier ebenfalls als solche aufgelistet wurden, ist es letztlich 
nicht sicher, ob diese von Hahnemann selbst oder von spä­
terer Hand entfernt worden sind. 

Bezüglich der Editionsrichtlinien dieser Ausgabe wurde 
versucht, nach Möglichkeit die für die geplante sukzessive 
Herausgabe der Krankenjournale Hahnemanns bereits fest­
gelegten Sonderzeichen ·zu verwenden. Während diese dort 
allerdings in voller Größe gedruckt werden, um die Form 
des Originaldokuments weitgehend beizubehalten; steht 
hier dagegen das Zi~l einer flüssigen Lesbarkeit des Textes 
im Vordergrund, was eine dezentere Gestaltung derselben 
und damit ihre Verkleinerung gebot. Einige der in den 
Krankenjournalen benutzten Zeichen mußten allerdings ge­
ringfügig modifiziert werden.42 

Um die Abweichungen der sechsten gegenüber der fünf­
ten Auflage graphisch darzustellen, wurden sämtliche hand­
schriftlichen Einfügungen' und Ergänzungen kursiv gesetzt 
sowie alle Tilgungen durch " , , " an ihrem ursprünglichen 
Ort vermerkt und in einer entsprechenden Anmerkung auf­
geführt.43 Demgegenüber wurde kursiver Druck im Original 
nun in Form von KAPITÄLCHEN44 und dort gesperrter Druck 
hier fett- wiedergegeben. Unterstreichungen durch Hahne­
mann wurden im Falle von gedrucktem Text auch hier un­
terstrichen, innerhalb einer handschriftlichen Ausführung 
jedoch kursiv und fett gesetzt. Nachträgliche Einfügungen 
Hahnemanns wurden, je nachdem, ob sie über oder unter 
die Zeile geschrieben sind, mit "' .. .1" bzw. "1 ... ' " wieder-
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gegeben. Zur K_ennzeichnung nicht oder nicht sicher lesba­
rer Buchstaben; Worte oder Satzteile wurde hier das Son­
derzeichen " + ... + " verwendet.45 Griechische Schrift konnte 
zwar grund~ätzlich als solche, aus drucktechnischen Grün­
den allerdings nur ohne Akzente wiedergegeben werden.46 
Bemerkungen des Herausgebers schließlich stehen zwi­
schen doppelten Klammem. 

Obwohl die zahlreichen, oft überlangen Fußnoten Hahne­
manns sich in der zweiten bis fünften Auflage des Orga­
nons stets unterhalb des Haupttextes am Ende der jeweili­
gen Seite befinden, wurden sie hier dennoch so angeordnet 
wie in der ersten Auflage.47 Tatsächlich scheint die Positio­
nierung von Anmerkungen als Ganze unmittelbar zwischen 
die entsprechenden Zeilen des Haupttextes die Übersicht 

' 
über die Gesamtstruktur des Werkes um einiges zu erhö-
hen.4s Auf eine Randpaginierung bzw. Zeilenzählung wurde 
zum einen deshalb verzichtet, weil die dem Manuskript zu­
grundeliegende fünfte Auflage des Organons ja allgemein 
zugänglich ist, und zum anderen, weil eine minutiöse Erfas­
sung etwa auch des Seiten- und Zeilenumbruchs der hand­
schriftlichen Au~führungen Hahnemanns mit dem Primat 
der praktischen Benutzbarkeit dieser Ausgabe nicht verein­
bar wäre.49 Dagegen wurde allerdings die Original-Ortho­
graphie und '-Interpunktion des Manuskripts konsequent 
beibehalten,so einschließlich der zweifachen Schreibweise 
der Fußnotenziffer "!)" bzw. "1)"- je nachdem, ob dieselbe 
im Haupttext oder in der Anmerkung steht. SI Auf redundan­
te Wiederholungen einzelner Zeichen wurde hier jedoch 
verzichtet. sz 

Als eine der schwierigsten Aufgaben dieser Edition er­
wies sich die Differenzierung und Identifizierung sämtli­
cher im Manuskript vorfindbarer Autographen. Zwar konn-
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ten neben Hahnemanns charakteristischer Handschrift min­
destens sieben' weitere Handschriften unterschieden wer­
den, von denen fünf den eigentlichen Text betreffen, 53 doch 
wäre bei einigen derselben auch eine noch weitergehendere 
Unterteilung denkbar.s4 Melanie Hahnemanns Handschrift 
ließ sich jedenfalls an keiner Stelle sicher nachweisen. 
Grundsätzlich beruht die hier vorgenommene· Abgrenzung 
der Autographen voneinander vor allem auf einem systema­
tischen Vergleich des jeweiligen Schriftbildes als Ganzen; 
der spezifischen Schreibweise einzelner Buchstaben, der 
verwendeten Federstärken und Tintenfarben sowie auf der 
Hinzuziehung von Schriftproben in Frage kommender Per­
sonen.ss Zum Teil verriet auch eine ungewöhnliche Ortho­
graphie die fremde Hand.56 

• Für die Einschätzung der Zuverlässigkeit jener nicht von 
Hahnemann geschriebenen Textstellen (bezogen auf dessen 
vermeintlich autorisierte Version) empfiehlt sich eine abge­
stufte Betrachtung der einzelnen Sachverhalte: 

·· . So gibt es zwar einzelne Hinweise, daß die Änderungen, . ' ' - ; . 
die durch eine. bestimmte "fremde Handschrift" vorgenom-
men wurden, bereits zur Zeit Hahnemanns vorlagen,s1 doch 
muß hier letztlich offenbleiben, wer diese geschrieben bzw. 
diktiert hat .Andererseits zeigt aber die selektive Musterung 
die~er Handschrift, daB sie fast ausschließlich stilistische 
Verbesserungen des Textes betrifft und praktisch nichts am 
Inhalt des Werkes verändert.ss Dasselbe gilt - mit Ein­
schränkung.- auch für zwei "weitere fremde Handschrif­
ten".59 

Die in "Kanzleischrift" verfaßten Ausführungen wieder-. ) .. 
um enthalten nicht selten zusätzliche Einfügungen oder An-
derungen in Hahnemanns eigener Handschrift. Offensicht-

/ 
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lieh handelt es sich hier also um Diktate, die von ihm ei­
genhändig revidiert wurden und deshalb - zumindest in die­
sen Fällen -·als authentisch angesehen werden können.6o 
Abschnitte in dieser Schrift, die keine Ergänzungen Hahne­
manns enthalten, sind zum größten Teil bloße Neufassun­
gen von auch in Hahnemanns Schrift vorliegendem Text61 
oder aber rein stilistische Korrekturen. Die· einzige inhalt­
lich relevante Ausnahme hiervon bildet die in § 284, Anm. 
* zu findende Aussage (in Kanzleischrift), daß "Psora" 
auch erblich sein könne62 - was allerdings im Einklang mit 
ein~r anderen, von Hahnemann eigenhändig verfaßten Be­
merkung steht. 63 . 

(' 

Haehls handschriftliche Eintragungen schließlich sind 
zwar als solche eindeutig zu identifizieren,64 doch erweisen 
sie sich, was die Beurteilung ihrer Treue zum Original an­
geht, am problematischsten. Zum einen hinterließ der· frü­
here Herausgeber der sechsten Auflage des Organons neben 
zusätzlichen Bemerkungen zur Verdeutlichung schwer les­
barer Zeichen und Silben auch solche, die etwa die Zuord­
nung von Anmerkungen zu bestimmten Textstellen oder die 
Reihenfolge .der von Hahnemann beschriebenen Seiten ei­
nes eingeklebten Blattes festlegen.65 Die Richtigkeit dieser 
editorischen Entscheidungen ist zwar anzunehmen, entzieht 
sich jedoch einer nachträglichen Verifikation. Darüber hin­
aus hat Haehl nicht nur von ihm vollbeschriebene Blätter 
("zur besseren Verständigung" oder "weil schwer leser­
lich")ergänzend in das Manuskript eingeklebt,66 sondern an 
mehreren Stellen auch offenbar bestehende größere Lücken 
des Originals mit eigenen handschriftlichen Eintragungen 

· ausgefüllt. So liegen etwa die Anm. * des § 284 sowie die 
Anm. 7 und 6/x des § 270 im Original-Manuskript größten­
teils bzw. vollständig überhaupt nur in Haehls Schrift vor.67 
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Wollte man hier di~ Echtheit der nicht mehr nachprüfba­
ren, weil verschollenen Quellen oder gar Haehls Seriosität 
anzweifeln,· so hätte dies in der Tat auch inhaltliche Konse­
quenzen. Nur in dem ausschließlich von Haehl erhaltenen 
Teil von § 270, Anm. 7 wird etwa als materieller Verdün­
nungsgrad einer dritten Potenz -die Zahl 1,25 x 10-20 und 
bloß in der Anm. 6/x desselben Paragraphen die Bedingung 
genannt, unter der ein· Arzneimittel speziell auf ein Lokal­
übel. passend verordnet werden sollte. Darüber hinaus ist 
der allein durch Haehl überlieferte Teil von § 284, Anm. * 
die einzige Stelle in Hahnemanns Gesamtwerk, an der eine 
prophylaktische "antipsorische Cur" bei Schwangeren emp­
fohlen und seine jüngste Lehre zur Behandlung chronischer 
Krankheiten als "Psora-Theorie" bezeichnet wird.6s 

Selbst wenn diese späteren Modifikationen des Manu­
skripts, die im übrigen auch Boerickes Organon-Überset­
zung zugrunde liegen, exakt den Wortlaut. der von Haehl 
verwendeten Abschrift widerspiegeln sollten, bleibt letzt­
lieh die Frage nach deren Herkunft und Zuverlässigkeit un­
beantwortet. Die Angabe Haehls, beim sorgfaltigen Ver­
gleich von Original und Abschrift deren wortgetreue Über­
einstimmung festgestellt zu haben, relativiert sich zum ei­
nen angesichts der äußerst kurzen Zeit, die diesem das Ma­
nuskript überhaupt zur Verfügung stand.69 Zum anderen 
gab es bei den hier interessierenden Lücken des Originals 
naturgemäß ohnehin nichts zu vergleichen. Spekulationen 
schließlich, ob da~ von Haehl hier angeführte "Diktat Hah­
nemanns" etwa eine zusätzliche, von der genannten Ab~ 
schrift verschiedene Quelle war, bringen, solange keines 
dieser Dokumente auffindbar ist, keine weitere Erkennt­
nisJO · 
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Abgesehen von den genannten, allein durch Haehls Ein­
tragungen überlieferten Abschnitten beruht die hier vorlie­
gende Edition durchweg auf dem ansonsten vollständig er­
haltenen Original-Manuskript. Aus diesem Grunde erschien 
es nicht nur unnötig, sondern im gebotenen Rahmen auch 
praktisch undurchführbar, sämtliche Abweichungen der 
(nach der Abschrift verfaßten) Haehlschen ·Ausgabe. hier­
von aufzusuchen und anzumerken. Stichproben haben aller­
dings gezeigt, daß sich jene seit nunmehr 71 Jahren benutz­
te Ausgabe nicht nur durch eine veränderte Orthographie, 
Interpunktion und Absatzgliederung, sondern teilweise 
auch durch die Vertauschung, Einfügung und Auslassung 
einzelner Silben, Worte und Satzteile vom Original unter­
scheidet. Demgegenüber enthält - neben der authentischen 
Wiedergabe von Hahnemanns Manuskript - die jetzige Edi­
tion aufgrund der Berücksichtigung selbst vorläufiger, nicht 
gedruckter Einträge auch über den endgültigen Text hinaus­
gehende Informationen zur Genesis des Werkes;n 

Formal ist die Ausgabe in drei Teile gegliedert, von de­
nen der mittlere das eigentliche "Organon der Heilkunst" 
(samt Vorrede, Inhaltsverzeichnis und Einleitung) in seiner 
letzten Fassung enthält. Der vorausgehende Teil bietet ne­
ben einem knappen Einblick in die Geschichte des Buches 
sowie einer Darstellung der Editionsprinzipien und v~rwen­
deten Sonderzeichen auch die Abbildung sämtlicher Manu­
skriptblätter der §§ 270 und 284 einschließlich ihrer An­
merkungen und Hahnemanns eingangs zitierten Brief an 
Schaub.72 Der abschließende Teil besteht zum einen aus 
textkritischen Anmerkungen, in denen sich unter anderem 
äll die Streichurigen Hahnemanns von früheren Textab­
schnitten vollständig abgedruckt finden.73 Zum anderen gibt 
ein tabellarischer Anhang schließlich eine Übersicht sowohl 
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über Ausmaß und Verteilung der fremden Handschriften in­
nerhalb des Werkes als auch - in redaktionskritischer Ab­
sicht - über die zahlreichen an- und ineinandergeklebten 
handbeschriebenen Blätter, Einträge des früheren Heraus­
gebers sowie herausgeschnittene Durchschußblätter. 

Die Bedeutung der sechsten Auflage des Organons für 
Praxis und Geschichte der Homöopathie ergibt sich aus den 
(nun erstmals umfassend verzeichneten) Änderungen ge­
genüber der fünften. Hahnemann äußert hier neue Gedan­
ken etwa zum Begriff des Dynamischen (§ 11, 269), der 
Lebenskraft (§ 22, 29, 34, 45) und von Krankheit als sol­
cher(§ 148), zum Status verschiedener Kurarten (§ 22, 52-
56) einschließlich der Aderlaßtherapie Broussais' (§ 60, 
74), zu Wesen und Therapie der chronischen Miasmen 
(§ 78, 204, 282, 284), zum Prinzip des Selbstdispensierens 
(§ 265), der Verordnung von Einzelmitteln (§ 273) und der 
Verwendung geringster Gaben(§ 276), aber auch zur thera­
peutischen Berechtigung des Riechensan Arzneien(§ 284), 
der Anwendung des Magnets (§ 287), des Mesmerismus 
(§ 288), der Elektrizität und des Galvanismus (§ 286) sowie 
von Einreibungen(§ 285), Massagen(§ 290) und Bädern(§ 
29.1). 

Die wichtigste Neuerung der letzten Auflage besteht aber 
zweifellos in dem hier erstmals beschriebenen grundsätz­
lich veränderten Potenzierungsverfahren von Arzneien (§ 
270-271) und der damit zusammenhängenden gänzlich an­
deren Dosierung und Applikation derselben (§ 161, 238, 
246-248, 272, 280-282). Indem jetzt im Prinzip jeder 
1: 100-Dilutionsschritt durch einen zusätzlichen 1 :500-Zer­
teilungsschritt ergänzt wurde, sollten die so hergestellten 
Potenzen milder und rascher wirken und - im Gegensatz zu 
den früher verwendeten Zubereitungen - täglich, selbst über 
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Monate, eingenommen werden können.- Da diese entschei­
dende Modifikation Hahnemanns allerdings erst nach 1921 
der Öffentlichkeit bekannt und auch dann zunächst kaum 
beachtet wurde, kam während des weitaus größten Zeit~ 
raums der Homöopathiegeschichte weltweit stets nur das 
ältere, bis 1833 von Hl).hnemann zwar empfohlene,74 1842 
vo? ihm aber revidierte Verfahren zur Anwendung. 

Um so deutlicher möge daher die vorliegende Edition - in 
einer dem Anspruch des Werkes angemessenen wissen­
schaftlichen Form - sowohl Medizinern als auch Histori­
kern den letzten Willen Hahnemanns bezüglich der von ihm ,, 
vorbereiteten sechsten Auflage seines "Organons der Heil-
kunst" darlegen. Sollte die nunmehr jedem Interessierten 
zugängliche Ausgabe dazu beitragen, im Zuge systemati­
,scher und seriöser Forschung immer mehr Klarheit über das 
durch Unkenntnis und Vorurteile noch reichlich verdunkel­
te Gebiet der Homöopathie und ihrer Geschichte zu verbrei­
ten, so hätten Bearbeitung und Herausgabe dieser einzigar­
tigen Handschrift ihren Zweck bei weitem erfüllt. 

San Francisco, im Februar 1992 

Dr. med. Dr. phil. Josef M. Schmidt 

[Die Anmerkungen finden sich in der textkritischen Ausgabe, 
Karl F. Haug Verlag, Heidelberg 1992] 
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